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Wer konnte wissen , lvas sich draußen fitv Dinge abspiet
teu , was diese verstörte Unruhe in die schtafe -nde Morgen-
stille des Sckstosses getragen.

Als sie unten auf der großen Etnpfangdiele unschlüssig
stand 'uub nicht wußte , wohin sie sich wenL>en sollte , kan , die
Freitreppe hastig die jllnge Schloßherrin hinab Erblickte
Margnerite Varrel : uub ein lichter Schein , loie Erlösung,
glitt über ihr Gesicht.

Das junge Mädchen ging ihr entgegen und begrüßte sie.
„Liebes Kind — meine Schwiegermutter hat u# v einer-

halbe ii Stunde einen schweren Schlaganfall erlitten . Helsen
Sie mir , raten Sie miv — ich habe keinen Arzt zur Hand.
Uub vielleicht schon die nächsten Minuten . .

Margnerite Varrel lvar tief erschrocken . Trotzdem sie
die Greisin noch nicht voll Angesicht gesehen , wnsjte sie doch,
mit welcher innigen Zärtlichkeit die junge Schtoßherrin all
der Kranken hing

Verstört überlegte sie : dann l>atte sie blitzschnell die
Eingebung:

„Vielleicht , Frau Marquise — drüben im .Kavalier-
Haus , wo allste vielen dent )ck>eii Offiziere sind — vielleicht
befindet sich unter ihnen irgend ein Arzt ?"

„Aber daß ich daran nicht sofort dachte ? Margnerite —
diesen Vorschlag lohne Ihnen Gott ! Selbstverständlich —
zu dem Hauptquartier gehört doch auch der Oberstabsarzt
Dr . Hartmalin . Er ist unbedingt brühen ."

Margnerite Varrel hatte sich schon abgewandt
„Ich lause sofort selbst hiniiber , Frau Marquise , uub

hole ihn ."
„Das kann doch Frederie oder irgendein anderer

Diener . .
Aber das jllnge Mädchen hörte nicht mefjr daraus . Sie

stürmte aus bem Schloß Sie raffte die Röcke zusamlnen,
rum schneller laufen zu können . Sie jagte zunl Kavalierhaus
den breiten Kteslveg hinab . Der lvar scholl wieder belebt
voil allen nlöglirheu Militärs , Offizieren uub unteren
Chargen . Hier und da ioiube sic angerufen : manch lustiges
Scherzloort flog hinter ihr her : einer oder der andere ver-
sllchte sie auch auszuhalteu doch im geschickten Bogen eub
schlüpfte sie ihnen , achtete auf nichts , stürmte nur , so
ihre Füße sie trugen.

Eigentlich ging sie das Schicksal dieser alten kranken
Frau da oben im Schloß ja nicht das mindeste an . Sie hätte
wirklich ebensogllt irgend einen Diener diesen Auftrag aus-
ftlh 'ven lassen können . Aber eine Geloalt , die sie nicht ver¬
stand , der sie sich völlig unterwarf , trieb sie , ihrer junge,,
Herrin selbst diesen Dienst zu leisten.

Uub während sie so vorwärts jagte , lebte in ihr sclwtten-
hast der Gedanke:

„Vielleicht — wenn die Entscheidung nur von Minuten
abhängt und ich bringe den Doktor Hartman « rechtzeitig
an das Krankenbett , und die alte Dame wird gerettet —t
vielleicht , daß . ich daniit einen Teil meiner Schuld ab¬
trage . . .meiner Schuld , mich mit einer Lüge in das Her¬
der schönen jungen Marquise eiugeschlicheu zu haben !" . . .

Der Doktor Hartmann war nicht mehr in « KavalierhauS.
Er lvar schon zu den Stallen hinübergegangen und stand da
mitten in einem Kreise von jungen und älteren Osfzieren —,
und überall fertig gesattelte Gäule , die in den jungen lau*
frischen Morgen Hinei «wieherten und mit den Hufen das
Kopspstaster bearbeiteten , daß die Funken sprühten.

Stand da lang und hager und g-ar nicht so ernsthaft^
wie er sonst immer trotz seiner achtunddreißig Jahre tat
sondern krümmte sich vor Lachen und schlug sich Natsck>end
aus den Schenkel und freute sich über die Maßen . Genau so
loie die andern Offiziere . Denn einer von ihnen hatte gerade
einen bauebücheuen Witz erzählt . Und wenn alles klappte^
daun saß die ganze lustige Gejellfchast binnen fihif Minuten
im Sattel — jeder mit eigenem Austraae und eigenem Be-
stimuluugsort . . . alle aver mit bei behaglichen Frenve^
sich einen Schilider zwischen die Beine Hemmen uub itc
diesen wonnigen Frühherbstmorgen hinausreiten zu dürfe » .

Da aber schoß zivischetl die vergnügte Korona jählings
ein jiliiges Rtädchen und batnite sich dllich die Offiziere
die sie zum Teil überhanpt noch nicht bemerkt hatten —i
einen Weg ^um Doktor Hartman « : und legte ihm die Hand
ans den Arm und sah ti)u mit flehenden großen Killderangen
an : uub stammelte:

„Bitte , Herr Doktor — die alte Marquise hart vorhin
eiueti Schlaga «fall erlitten ? Bitte , bitte , Herr Doktor —i
kommen Sie ins Schloß ??"

Sekundenlang tiefes Schlveigen ringsum Wie weg-
gewischt das Lachen von all den sonnengebrännten scharfen
Männergesichtern . Dann sagte eine rechthaberische lants
Stimme — es war die des Rittmeisters Brünnow

„Sprnngans marsch . marsch ! Los Sie Beinsäger —
rüber ins Schloß ' Die alte Dame darf uns nicht sterben —
schon nicht aus Rücksicht aus vnsere liebenswürdige Haus¬
frau ?"

Der Doktor Hartmann hakte den Säbel ans , weil der
ihm sonst bei seiner eiligen ärztlichen Morgenvisite tod¬
sicher zwischen die Beine gefahren wäre

„I , Brünnow — sterben ! Das lväre ja gelacht ! Mt
meiner Genehmigung nicht ! Also .grüßt mir die Schützen¬
gräben und die glorreiche Triple -Entente ! Borunärts , mein
Fräulein !"

Und als gelte es , ein Match , einen sportlichen Wett^
kampf ansznfechten , rasten sie beide der lange lederdürre
Doktoi - Hartman « und die zierlich graziöse Elsässerin —r
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Jänüber, wo der Oberstabsarzt sich noch verschiedene Medi-aincnte und Instrumente holen wollte.
Wie sie da beide lossuhrwerkten — das gab eitlen so

Überwältigend komiAen Attblick , daß die zurückbleibenden
Ossiziere trotz des Ernstes der Situation wieder in Helles
Gelächter ausbrachen , und der trockene Sarkasmus des Ritt¬
meisters Brüntiotv prägte jenes Schlagwort , das die beiden
ungleichen Wettläufer von dieser Stunde an nicht mehr los
wurden:

„Stettiner Sänger !"
*

Das war auf lauge Zeit hinaus das letzte Mal , daß
aus Schloß St . Chamaitt laut und unbekümmert gelackt
wurde . Von dieser Sluttde an zog ein frenlder Gast in die
weiten Räume des Schlosses ; unsichtbar und doch allgegen¬
wärtig ln Zimmern und Sälen ; begegnete einem auf Trep¬
pen und Fluren , ftanb irgendwo im Alkoven ober in einer
Nische : — die Sorge war es.

Auf leiset , Sohlen schlichen die Diener , huschten die
Mädchen ; keine Tür siel mehr laut Schloß ; kein Echo
einer unbekümmerten Stimme hallte mehr wider.

Oben in den : Krankenzimmer starb die alte Marquise
de St . Chamant . Nicht sichtbar ; nicht im Kampf — einfach
wie ein Licht , das zu verlöschen droht . Wie die leuchtenden
Farben des Spätnachmittags allgemach verblassen.

Siebeunudsechzig Jahre hatte diese stille vornehme Frau
Sommer und Winter kommen und gehen sehen , hatte glück¬
selige Jahre ihrer jungen Ehe durchlebt , hatte Kummer und
Herzeleid erfahren , hatte Gatten und Sohn hingeben müssen.
Siebeunudsechzig Jahre eines Lebens , daö reich gewesen war
oii äußeren Ehren und Würden , <ut Glück und Schmerz , an
Hoffnung und Resignation.

Und nun sank über all dies Erleben und Erleiden un-
merklich , lautlos ein dichter grauer Schleier.

Die alte Marquise von St . Chamant starb . Müd ge¬
worden an Geist und Körper , dämmerte sie dem ewigen Schlaf
entgegen . Vielleicht nur noch Tage — dann trat sie den Weg
an in jenes Land , von dessen Grenzen kein Wanderer wie¬
derkehrt.

In dem großen , kunstvoll geschnitzten Bett ihres Schlaf¬
zimmers lag sie — still , die Augen geschlossen , den Kopf
müd zur Seite geneigt , die welken durchsichtigen vornehmen
Hände gefaltet , um die Lippen stets einen seltsam unerklär¬
lichen Zug von Jnsichversunkenheit und stillem Frieden.

Selten , daß sie einmal die Augen ausschlng , irgend¬
ein Wort sagte , irgendeine Bewegung machte.

Sie war müd geworden — inüd geworden am Leben,
lan Glück und Schmerz . Sie wartete auf die Stunde , die für
sie die tiefe köstliche ewige Ruhe bedeuten würde.

Und hätte vielleicht nicht einmal verstanden , daß cs
Menschen gab , die ihr dies Ausruhen nicht gönnten.

Sie wußte nichts davon , wie dev laitge Oberstabsarzt
Doktor Hartmanu ingrimmig und verzweifelt gegen den Tod
rang , der seine Knocheuhand auf diese vornehme alte stille
Frau legen wollte . Sie ahnte nichts davon , daß in ihrem
Schlafzimmer , in den Räumen , die sich daran anschlosseu,
e,u lunges Mädchen war , ein Kind fast noch, das sie nie je
gesehen und das doch dein Doktor so tapfer beistand.

Die junge Marquise hatte nicht zugebeu wollen , daßMar-
guerite Varrel die Pflichten einer barmherzigen Schwester
übernahm . Aber ihre junge Schutzbefohlene ließ nicht ab mit
Betteln und Bitten , und so duldete sie cs schließlich . War
,m äußersten Grunde ihres Herzens sogar glücklich, ein mit¬
fühlendes junges Menschenkind mit der Pflege der alten
Dame betraut zu wissen.

. Sogar dies erreichte Margueritc Barrel , daß nicht —
wie ursprünglich beabsichtigt — der Kanlmerzofe der jungen
Marquise die Nachtwachen im Krankenzimmer zugewiesen
wurden , soiweru daß mau ihr diese überließ.

Sie hatte so barmherzige Hände und eine so weiche leise
Stimme . Sw verstand es , so lautlos in bat Zimmern uiw-
^iumnmtcn;  sie begriff so leicht und oft schon durch
halbe Andeutungen und Handbewegungen die Befehle und
Anordnungen des Doktors ' Hartmann.

So glitten die Tage dahin - einförmige , gedrückt , grau.
Ost sckleppend , oft wie von Sturmftügeln getragen.

Hier oben in diesen abseits gelegenen verschwiegenen
Raumen starb eine alte Frau , versuchte, : zwei junge lebens-
frohe Menschen dem Sendboten des Todes d^ n Weg zu
sperren , ließen sje sich nur in erbitterter Gegenwehr von
%  Schritt UM Schritt äbringen ..

Unten aber und rings draußen in der Welt ging das
Leben weiter ; stürmte es rastlos vorwärts ; brandeten die
ewig ruhelosen Wellen des Alltags.

In den wirr durchciuanderlaufenden Schützengräben
drüben an der Marne und Aisne knatterten Schnellfener-
salven — im Kanal attakierten deutsche U-Boote tollkühn
gigantische englische Panzer — im armen Belgien , durch
das die Kriegsfurie gerast , fieberte bürgerliche Arbeit am
Wiederaufbau des Landes - im Kavalierhause des Schlosses
^ >t . Chantant ratterten die Morseapparate , schrillten die Tele¬
phonklingeln , hastetet , Ordonnanzen und M -eldereiter aiis
und ein , beugten sich sonnengebräunte scharfe Osfiziersgesich-
ter Über Reliefkarten — und unten int riesigen Bankettsaal
erstrahlten allabendlich die beiden riesigen Kronleuchter,
waren die weiten Abmessungen des Prunkraumes erfüllt vom
Klirren der Sporen , vom Klingen der Gläser und Klappern
der Teller , von Leben und Geselligkeit und täglich neuen
Plänen.

Nein — das Leben stand nickt still . Es ging über das
Erleben des Einzelnen hinweg wie die Mähmaschine über
ein reifes Feld.

Und die strahlende Herbstsonne trat ihren Lauf an und
verblutete sich tief im Westen ; und die Nackt zog herauf
und verblaßte in , zerflatternden Fahlgrau zwischen Tan und
Tag und die Minuten rundeten sich ztl Stunden und
die Stunden zu Tagen.

Und an einem solchen Tage — da der lobernbe Sonnen-
ball schon hinter der gezackten Silhouette der Tannenforst
versunken war und nur itoch ein lichtrosiger , fast violetter,
erlöschender Schein in unirdischen Farben den Horizont über-
flammte , in Farben , die noch fein Maler je auf seiner Palette
fand . . . . an einem solchen Tage starb die alte Marquise
von St . Chamant . Sie hielt die Augen geschlossen und öff¬
nete sie nicht wieder . Sie atmete leise und schwer — bis dieser
Atem allgemach erlosch.

Nur drei Menschen waren es , die dieser Stunde Schick¬
sal auf ihre Schultern nahmen : — die Schloßherrin , der
Oberstabsarzt Dr . Hartmann und die junge Marguerite
Barrel.

, Lange standen sie, als alles vorüber war — standen
still und stumm ; und hielten den Kops gesenkt ; und hatten
schwere Augen , in denen das Sterben dieser alten Frau ein
fremdes Leben geweckt hatte.
r^ „ Jutta war die erste , die den Kopf wieder hob . Das
schone Gesicht marmorbleich , die Lippen ruhig , über den
Augen einen Schleier.
„ Ae rreichte dem Oberstabsarzt , danach ihrer jungen
Schutzbefohlenen stumm die Hand — wandte jlch ab , ver¬
netz stumm das Zimmer . Sic hatte in dieser Stunde kein
Wort gesunden und die beiden andern hatten fein Mort von
ihr erwartet.

Sic starrten ihr nach und starrten noch immer aus die
Tür , als die sich schon geschlossen hatte.

Und dann waren sie beide allein ; und dünn wandte
sich der lange Doktor Hartmann der jungen zierlichen Mar¬
guerite Barrel zu.

Es war das erstemal in alt diesen schweren Tagen>
daß er sie aufmerksam und mit Muße betrachtete . Es war
das erstemal , daß er die seine Schönheit ihres Gesichts,
den unberührten Liebreiz ihrer Jugend gewahrte.

Zur Linken den Tod , zur Rechten blühendes taufrisches
«eben . . . so stand er ein paar Sekunden ; so hastete ein
Blick für ein paar Herzschläge an Marguerite Barrel.

Und dann streckte er ihr in seiner ehrlichen offenen
deutschen Art die Hand entgegen , hielt die ihrige fest , die
sich zögernd hrnemlegtej ; und sagte schlicht und klar:

„Kind — ich danke Ihnen . Sie waren mir in diesen
Tagen ein - tapferer Kamerad . Und wenn wir auch nichts
ausrichten konnten , jedetisalls dürfen wir das Bewußtsein
haben , Unsere Pflicht erfüllt zu haben . Ich stabe bisher von
den Französinnen nicht viel gestalten , aber ich feste — es
gibt auch Ausnahmen unter den FraUen dieses Landes
Nochmals — seien Sie bedankt ."

Die kleine Marguerite Varrel aber fikit oft später dar¬
über nachgedacht und hat nie recht begaffen , was das für
an sonderbarer Zwang wär , der sie trieb - — vor einem
Mann , der sie bisher nie beachtete , ihr Vaterland - zu vev-
raten und die Lippen zu öffnen Und Kn erwidern:

„Ich bin auch keine Französin — ich bin Elsässerin ."
^Fortsetzung folgt.) ' '
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8<mfol!*)
Sn einem Hohlweg , von den Kameraden ans Rusweüe getrennt,

lag eine halbe Kompagnie von: Secbataillon . Darunter Klaus
Fittje . Dreihundert Meter zurlick, bei der Bedienungsmannschaft
der Geschütze, lvar der alte Sondermann . Verdorrende Grasbüschei
Und graugrünes Kieserugestrüpp lvuchsen aus den Granitspalten.
Hinter jedem Strauch und jedem Busch lag ein Soldat , den An¬
sturm des Feindes hungrig erwartend.

Dreinral zeigte sich hoch im Blauen über ihnen ein japanische^
Flieger . Das Fieder des ersten Gefechts packte den jungen Ktails
©ttje und schüttelte ihn wie einen Kranken . Blindlings , ausraseno
im Zorn , gab er zwei Schüsse ans den Flieger ab, oyiie ihn zu
treffen.

„Munition sparen . Sie Kerl da !" schrie ihm ein Unteroffizier
zu. „ Blödsinn , in die Luft zu schießen!"

Es war hoher Mittag . Im wolkenlosen, tiefblauen .Himmel
brannte die Sonne , die Strahlen stürzten prallend cuif den nackten
Granit der Prin -̂Heinrich -Berge und stiegen sengend und flirrend
wieder hoch. Wie wirres , schwarzes' Geflecht liefen hier Und da
die Wurzeln des Krieferngestrüpips über den Gneis.

Reglos lagen hinter den Steinblöcken und Büschen des Hohl¬
weges die deutschen Soldaten , lauerten die paar Maschinengewehre.

Halblaut erzählte einer von den wenigen , die den Engpaß im
Lauschaugebirge stundenlang gegen eine dreißigfache Uebcrmacht
gehalten hatten , von dem Weichenden Herankommen und dem
'tatzenhasten Anspringen der Japaner . Es waren schreckliche Stun¬
den gewesen, aber immer , wieder war der Ansprung des Feindes
im Feuer der paar deutschen Maschinengewehre zusammenaebrochen.
Erst <cks cs den Japanern gelungen war , zwei schwere Geschütze vor
dem Schluchtweg in Stellung in  bringen , hatte sich die deutsche
Mannschaft im Laufschritt zurückgezogen. Mer der Feind war
üichtt gefolgt . Zu Hügeln geschichtet lagen seine Toten int Hohlweg.

Während oer Soldat noch erzählte , knallten plötzlich kurz
hintereinander drei Schüsse im Vorgelände.

Kam das von der deutschen Patrouille , die man . vor einer
Stunde hinausgeschickt hatte ? War sie entdeckt, niedergeschosseu?
Trank die Graniterde ihr rotes Blut?

Die deutschen Soldaten ^hinter den Büschel: und Blöcken des
Hohlwegs streckten die Köpfe vor , lauschten in fieberhafter Span¬
nung , hoben die Gewehte . Keiner sprach : man hörte das schwere
Atmen und das Klopsen des Blutes hinter den heißen Stirnen.

9Lach zwei Minuten , sah Klaus , vierhundert Meter voraus,
drei , vier , fünf Köpfe wie formlose Schatten zwischen den Granit¬
blöcken austauchen und blitzschnell wieder verschwinden.

Bei den Deutschen blieb alles ' ruhig . Kein Kopf hob sich, kein
Schuß löste sich aus den Roßten . Nur der Atem ging den Männern
rauhund kurz aus der Kehle. ,

Der Flieger hatte die Stellung entdeckt,, das war augenschein¬
lich; nun kamen bie Japaner heran , schleichend wie Katzen, die
Ms Raub ausgehen , unheimliche wie Geister oer Hölle.

Mit einemmal tauchten vierzig , fünfzig Köpfe gleichzeitig auf,
dicht cmeinandergedrängt . Klaus ' Fittje sah deutlich die blauest
Mützen , darunter die schiefen Angen , die gelben , glänzenden Ge¬
sichter Und aus den Schultern die roten Achselklappen.

„Visier fünfhundert !" flüsterte es von Manu zu Marin.
Ta schob sich, kau in dreißig Meter vorauf , vorsichtig ein gelbes.

Gesicht hinter einem Grasbüschel hoch, ein fratzenhaftes , verzerrtes
Japaner gesicht. Ter Kerl trug keine Mütze . Das schwarze Haar
glänzte wie blankes Fett in der Sonne.

Ein Schuß bei den Deutschen , ein rasch auffliegendes weiß-
blaues Wölkchen, weit vorauf ein tierischer Schrei , ein hoch¬
springende Gestalt , die das Gewehr in der weit ausgestreckten Hand
hielt und jcih zu Boden flürzte.

„Getroffen !" schrie Klaus außer sich. Jetzt erst, als er den
Japaner stürzen sah, kam ihn , das Bewußtsein , daß er es gewesen
war , der gegen das Kommando den ersten Schstiß abgegeben hatte.

Da brauste die furchtbare Woge auf.
Hinter jedem Block, Unter jeden: Grasbüschel , hinter jeder

Kiefernstaude kam es hoch; Degen blitzten, Gewehrlänfe starrten , wie
roter , dicht aneinander gedrängter Mohn , leuchteten viele hundert
Achselklappen ; ein Wirbel von schreien tobte gellend zum Himmel
enrpor . Aus einer Entfernung von mehr als dreihundert Metern
stürzte die blaue Woge , ausgepeitscht durch Klaus Fittjes Schuß,
zum Hohlweg . Wie die brüllende Brandung kam sie heran . Es
gellte wie das heisere Geschrei von zehntausend Geiern : Bansa : !
Bansai!

In den: Augenblick, Ivo die blaue Woge sich aus dem Gewirr
der Granitblöcke vor dem Hohlweg aufbäumte , taten sich donnernd
die Mäuler der drei deutschen Geschütze auf . Es war , als schlügen
gigantische Hämmer aus dumpf tönendes Metall . Heulend fuhren
die Schrapnellgeschosse über die Köpfe der Deutschen weg, schreiend
zerbarsten sie über den Reihen der wild heranstürmenden Japaner,
atü8 weißen Wolkenfetzen spritzte der eiserne Tod . Trüben leckten
gelbe Flammen aus hundert Rohren ; die ersten Kugeln rauschten
M den Hohlweg . Ter Mann neben Klaus , der eben noch von der
helden haften Wassentat im engen Hottmgpaß erzählt hatte , knickte

*) SEJiit(&rtau6n -i$ des Verlags Gugen Salzer in Heibronu , aus
dem demnächst erscheinenden Buch! „Die letzten Tage von Tsingtau " .
ML ! Kurt Küchker. (Mk. 1, geb. 1,60 ). Wir werden nach
Isrfcheiueu auf das glanzend geschrie bene  Buch zurückkommeu.

jäl " zusammen und schrie ans schrecklicher Todesnot : „ Mich hals
getroffen !"

Er stürzte vornüber ; Blut troff aus der Brust über den Waffe, :-
rock: aus der erstarrenden Hand sank das Gewehr.

Blitz auf Blitz kam das Feuer aus den Rohren der Deutschen.
Jeder Mann schoß, lud , schoß, lud . Kaltblütig mit heißen Augen
cm rasches Ziel suchend, zogen sie die Gewehre ab.

Den L̂euten bei den beiden Maschinengewebren , die in busck,über¬
deckten Felsspalten ausgestellt waren , rann der Schweiß vom
Gesicht. Tack, lack, tack niähten die Maschinengewehre die brüllend
vorbrechenden Reihen der Javaner ab.

Tie Woge staute sich: Opfer um Opfer kniete nieder : die Woge
überschlug sich; dann brachste zurück, als fände sie in den pfeifenden,
heulenden , von Hunderten von Kugeln durchsurrteu Luft einen un¬
bezwingbaren Widerstand . Hinter den Felsblochen im Hohwelg
stieg ein triumphierendes Hurra zum blauen Himmel hinauf.

Aber anss neue donnerte die mächtige Welle heran ; wie ein
wild brausender Gießbach stob der Schlachtruf der Gelben : „ Bansai?
Bansai !" zu den Deutschen herüber . Tie gelben Horden kamen
gerannt wie tollkühne , wutschnaubende , blutgierige Bestien . Ver¬
nichtend strich das Feuer der deutschen Gewehre mtfc der Maschinen¬
geschütze die stürmenden Reihen entlang . Hunderte sanken, aber
:mwer neue Massen schien die Erde zu gebären.

Klaus Fittje schoß unermüdlich . Seltsam , lvie ruhig er war!
Mit barten , grimüiigen Bewegungen schob er die Patronen in den
Verschluß , kaltblütig nahm er seiner: Mann aufs Kon :, zwei
Sekunden lang zielte er , tntmer mitten in ein gelbes Giesicht; dann
zog er das Gewehr ab.

„Meder ein Schuft weniger auf der Molt, " murmelte er,
wenn er den Gelben , den er getroffen hatte , springen Jinjb»
stürzen sah.

lieber die zu Hügeln aufgeschichtet ei: Leiber ihrer Toten
drängten die Japaner in den Hohlweg . Es ging Mann gegen
Mann , Kolben gegen Kolben . Aufhaltei : die gelbe Bande ! Aus¬
halten!

Die Maschinengewehre mußten mitten in der Arbeit aufhören '-
die Geschütze waren längst zurückgenommen worden , im wirrcw,
wckden Handgemenge unterschied man nicht Feind und Freund . Es
war ganz unmöglich , den Hohlweg gegen diese ungeheure Uebeü-
macht zw halten ; nur Zeit gewinnen , bis die Maschinengewehre Uno
die Geschütze in Sicherheit waren.

„Bansai ! Bansai !"
Immer heulender , immer tierischer gellte der Schlachtruf der

Japaner.
Me schreiende Affeir ; genau wie schreieicheAsfei: ! dachte Klaus.
Und wie sie schossen, diese gelben , schlitzäugigen Zwerge , hinter

derer: dünnen Lippen beim wilden Banseischrei die großer: Zähsten'
blitzte,:.

„Und wir sind doch eure Lehrmeister !" schrie Klaus Fittje
außer sich, ganz vom schrecklichenTaumel des Kampfes ergrtsfen .-
Er packle sein Geivehr beim Lauf und sprang mitten :n ejn Rudel
Japaner hinein , die wie aus einem Ungeheuren , unewsmöpflichMj
Trichter in den Hohlweg eindrangen . Sein Hurra fuhr wie
Donnerhall zwischen die Japaner , sein ganzes Wesen lvar in
Zorn und Wut aufgelöst , er schliig besinnungslos mit dem Kolbeit
nM sich und traf mit jebem Hieb einen Feindesschädel.

Da hing einer , ein Offizier , ans ' beidei: Beine, : blutend - -
mit zersetzter Backe, mit zerschmettertem rechten Arm , ein blutender
Klumpen Fleisch fast nur noch, in : Kiefern gestrü PP hvch am Ab¬
hang des Hohlweges . Mit der linken Hand hielt er das Gewehr,
mit den großen iveißei: Zähnen riß er verzweifelt an : Abzug.
Klaus Fittje sah die blitzenden Augen uitter der schrägei: Lid¬
falte , er sah die Mündung des Gewehres ', die auf sein Herz zielte,
er hörte den MUschrei dieses Japaners , der verblutend im
Kieserngestrüpp hing , und sah die Flammenzunge aus dem Rohr
brechen.

Das alles sah Klaus Fittje wie dilrch einen Nebel von weißem
Dampf und rotem Blutdunst ; dann spitirte er einen dumpfen Schlag
gegen den rechten Arm !. Er griff hin , warn : quoll ihn: das rote
Blut über die Hand . Das Bild der wahnsinnig kämpfenden
Mensche»: verwirrte sich ihm zu einem schreckliche,: Wirbel ; schwarze
Schatten wogten auf ; dumpf verebbte in seineir- Ohren der gräß¬
liche Lärm !; mit einem wehen Schrei sank er hin.

Ein Name , ein letzter Ruf wollte aus der Tiefe seiner Seele
noch aufsteigen ; aber es war ans ; schwarz . . . alles schwarz.

Und über ihn hin brauste wie eine blutgierige , schreiende,
bellende Meute toll geword ener Hunde der Sturm der Gelben.

vermischter.
* Der alte Fritz als Kafseefeind.  Die Einschränkung

in: Kaffeeverbrauch , die die Kriegszeit mit sich bringt , wird uns
allmählich wohl wieder zu den guten Morgensuppen zurückkehren
lassen, bei denen unsere Voreltern sich wohl befunden und ein behag¬
liches Alter erreicht haben . Zum Trost sei daran erinnert , daß es
noch gar nicht so lange her ,st, seit der Kaffee als Volksgetränk
allgemein verbreitet und beliebt wurde , und daß in manchen
Gegenden auf dem Laude noch heute eine Suppe die Stelle des
Kaffees vertritt . Der alte Fritz hielt das braune Gebräu für eine
Teuielserfindung und einen schädlichen, rum mindesten aber über
flüssigen, neumodischen Luxus . 5DHt dem Krückstockließ sich dagegen
nichts machen, aber die Steuerschraube konnte vielleicht Helsen.
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(rv machte deshalb den Handel mit Aasfee — ebenso tuie den mit
Tabak — zum Monopol de- Staates und legte hohe Abgaben ans
diese Ware , schon um den der Gesundheit abträglichen Geuust des
Äetränke - eiuzuschränken Die Bevölkerung , nametUlich die von
Berlin , hatte sich aber schnell an den Aasfee so gewöhnt , daß alle
Bolkskreise mit der Maßnahme de- Königs höchst unzufrieden
waren . Doch gegen alle Eingaben um Aushebung der netten in-
direkten Steuer und gegen alle versönlichen Vorstellungen tvegen
Perbilligtmg des beliebten Einfuhrartikels blteb Friedrich taub.
Mit einer lakonischen Verfügung tat er die Sache ab : „ Seine
Majestät sind Höchstselbst in Ihrer Jugend mit Biersuppe erzogen,
mithin können die Leute ebenso gut mit Biersuppen erzogen »verden.
Das ist viel gesunder als der Kaffee / Die Mißstimmung , die sich
vielfach breit gemacht hatte , schätzte der König gering ein , ttnd
dem Spott gegenüber wußte er , der überhaupt ausgezeichnet mit
semen Untertanen umzugehen verstand , den rechten Ton ztl treffen.
Als er eiiimni in Begleitung eines einzigen Reitknechtes in der
Nähe de- Berliner Schlosses ausritt , bemerkte er am Werderschen
Markt ein große - Gedränge . Er schickte beit Reitknecht hin , um
zu sehen , was die Leute da zu sehen hätten . Der kam zurück unb
meldete verlegen : „Sie haben etwas aus Eure Majestät an¬
geschlagen / Nun ritt der König selbst heran , das Volk drückte sich
scheu zur Seite , und er sah eine Karrikatur , die ihn selbst darstellte,
wie er auf einem Schemel saß , mit der Rechten eine Kaffeemühle
drehte und mit der Linken die heraussallenden Bohnen sammelte.
Kein ZornauöbQlch erfolgte , wie die Umstehenden wohl erwartet
hatten , sondern laut rief der König : »Hängt es doch niedriger , daß
die Leute sich nicht den Hals ausrecken müssen / Die Worte trafen
ins Herz des Volkes . Ein lauter , allgeineiuer Jubel erhob sich.
Man ritz das Blatt herunter , zerriß es in tausend Fetzen und ließ
den König , der langsain weiterrltt , immer miebev hochleben.

vüchertllch.
— Werkbund und Mitteleuropa  von Prof . Dr . Erlist

Iäckh . Vortrag auf der Jahresversammlung des dentschen Werk-
bniide - in Baniberg . Aeiiiiar 1916 . Verlag Gustav Kiepenheuer.

— Menschen ohne Heimat.  Roman uou Johannes
Wehrmann , Pastor in Hamburg Verlag : Deutschland - Grob
löge ll des I . 0 . G . T ., Hamburg 30 . 352 Seiten . In feinem
Leinenbarld Mt . 5, —. Volksausgabe , migekürzt , kartonniert Mk . 2,30.

— Ludwig Thoma , Das Kälbchen.  Novellei ». Um-
schlagzeichnluig von Olaf Gnlbransson . Preis geheftet 3 Mark , in
Pappband 4 Mark 50 Psg . Verlag dom Albert Langen in München.
— Nach jahrelanger Panse ist dies wieder das erste gröbere Bnch
von Ludwig Thoma , ein »neues " Blich im strengsten Sinne des
Worte - , insofern , al - die darin enthaltenen vier itinfangreichen
Novellen vorher überhaupt nicht — auch in Zeitschriftei » nicht —
veröffentlicht ivare »». Mit herzlicher Frei,de ivird die grobe Ge¬
meinde des Dichter - nach diesem Werke greisen . Der Titel des
Bande - , den Olaf Giilbransson mit einer köstlichen Umschlag-
zeichnuna geschmückt hat , sagt wohl schon, daß uns hier miebec
eine Gabe de- Humoristen Ludwig Thon »a beschert »vird , und sie
gehört sicher zu dem vollendetsten utib besten , was wir ihm auf
diesem Gebiete verdanken . E - wird vieler » ein Trost in unserer
erlisten Zeit sei»», sich von dieser »Novellen eiileS »lnserer bebeuteubTteu
lebenden Humoristen für einige Stunden in die Regionen beschau¬
licher Heiterkeit entführen zu lassen.

— Grober Bilde ratla - de - Weltkriege - .
14 . Lieferung : Nordpole »! imb Kurland . 15. Lieferung : Italien.
16. Lieferung : Der Krieg in England . (Müiiche »», I . Bruckmann
A .- G . Subskriptionspreis der Lieferung Mk . 2.— , Einzelpreis Mk.
з .—.) Lieferung 14 zeigt un - Land unb Leute in dein von un¬
besetzten Polen und Kurland und verbildlicht die so unsagbar a »ts-
reibenden , aber siegreich durchaeführten fläiupje unserer Ostarmeeil
im Krteg - rahr 1915 . Die Italien gewidmete Lieserriilg 15 bringt
и . a . hervorragend schöne Ausnahmen von den StellnngSkämpfen
am Ifonzo und in den Alpenländern . Was das Hochgebirge -
sonst die Stätte de- Friedei »- unb der Unberührtheit - in den»
Kriege gegen Italien für militärische Bedeutung geivütlnen hat,
davon fann sich auch der Laie eine, » Begriff machen , lueim er sich
m diese authentischen Bilder versenkt . Die Englcmdnummer ( Liese-
ruiig 16 ), die mit den führe »»den Männern AlbionS einleitet,
widmet der Rekrutemverbnug einen ziemlich breiten Raum . Wie
die gröbsten unb feinsten Mitlel einer auipeilschenden Reklarue für
den Versilch angeivandt werden , »Arineen aus der Erde zu
stampfen ", dar entbehrt für uns Deutsche uichl einer geivissen
Komik . Diese wird bald von einen » Gesülll der Gennglnuiig ab-
gelöst , wenn wir die Erfolge »mserer Zeppelingeschivader in ?lugen-
fcheiu nehmen , die in Liverpool , Maiichester , Sheffield , Leeds und
an der englischen Ostküste von Dover bis Edinburgh .gewaltigen
^chaoen anüchteleu und da - selbstsichere Inselvoll aus feinem
Gleichgewicht brachten . Selbst für deiiienigen , der die grobe Zahl
o" deutiche «l Zeilschriiteu regelmäßig studiert , hält jede Lieferung
oES »Grogen BilderatlaS des Weltkrieges " noch viele uneutdectle
Schatze bereit , bereu übersichtliche , getchurack - und plaiivolle Au-
ordumig die oft schon chaotischen Vorstellungen der Ereignisse auf
den zahlreichen Krieg - schailplätzeil aufzuhellen und zu klären geeignet ist. *

— Die Leipziger »I ll u st r 1 e r t e Zeitung- (Verlag
voil I . I . Weber , Leipzig : Preis vierteljährlich Mk . 9,50 ) bringt
in ihrer neuesten Nr . 3812 am 20 . Juli als befoiidereu Schmuck zwei
ganzseitige farbige Bilder »Fel - durchbohrung für einen Minen,verfer-
stand in den Vogesen " und »Erstürmung de- russischen Dorfe«
GruduSk " . Weitere grogere I '.ustrationen behandel », die gegen-
wärtigeu schiveren Kämpfe in Wolhynien , das Ringen um Veroun
»tnd an der Somme u . a . m . An der Spitze de- textlichen Teile-
steht ein höchst instrnktiver Artikel von Stadtrat a . D Dr . Litther,
Geschäftsführer des Teulscheii Städtetages , über die Massen-
speifmigen , in dem vornehmlich die sozialpolitischen und organi¬
satorischen Grundlagen dieser bedeutsamen Kriegsmaßnahme be¬
handelt »verden . Die Aufhebung der Lo »»doi »er Deklaration durch
England gibt dein berühmten Rechtslehrer Geheimrat Professor
Dr . Josef Köhler Gelegenheit z»l einer interessanten juristischen
Untersuchung . Der Fahrt des erstei » Unterseeschifses »Deutschland*
von Bremen nach Baltimore ist ein »veilerer , von vier Jllustratioi »en
begleiteter Llrtikel geividmet.

— Kürschner - Bücherschatz.  Band Nr . 1071 : Der
Mann mit beu Tauscndkronenscheinen . Kriminal - Roman von Sven
E l v e st a d . lll Seiten Umsaug . Preis 30 Psg . — Band Nr . 107L t
Prinzessin Anne - Marie . Krinlinal - Roman von Ilse  D o r e-
T a n n e r . 95 Seitei » Umfang . Preis 20 Pkg . — Band Nr . 1073 :
Jndustrieritter , Erlebnisse eines n»oderne >i beuteurevö . Von Dago¬
bert Bond  y . 94 Seiten Umfang . Preis 20 Psg . — Herrn . Hillger
Verlag , Berlin W 9, Potsdamer Straße 124/135.

— Neuerscheinungen au - ReklamS Universal-
b i b l i o t h e k. — Nr . 5851 : Eine  I a h r m a r k t S e r i n n e -
r u n g u . a . Erzählungen von Karl E w a l d. Autorisierte Ueber-
fetzung aus dem Dänstchen von O . Reventloiv . — Nr . 5933 : Der
Weltkrieg  1914/16 . Gesammelte Berichte von Äeueralinajor
v L o e b e l l. Dritter Bai »d . Von der Wiedereiuuahvie von
Lemberg bi - zum Iahresfchlub 1915 . - Nr . 5953 , 5854 : Uebec
meine theatralische Laufbahn  Bon August Wtlhel »nEstland.  Ei,,geleitet und.herausqegeben von Dr. Eduard

ck a r r e r - S a u t e n . Mit eitlem Bildnis IfflandS . - Nr . 5955 :
K r i e g s n o v e l l e n . Siebenter Band . Mit Beiträgen von Fau,
I . Götz . A . G . Krileger , W . Leiluemann , Ret Marut , A . Möller.
M . ProSkailer , W . Schreiller , I . Weisttrch , K. Zwerger . — Nr . 5956 1
& i o he Kinder.  Drei lustige Akte uou Hau - ©tue  m . Vers,
von „Der ungetrene Eckhard " mid „Lehmanns Kinder *. 1. Heinz
hustet . 2. Fridolin , da - Wuliderkiud . 3. To ivars einmal . —
Nr . 5857 : Srläuterungen zu Meisterwerken der Tonkunst.
29 . Band . Joseph H a y d n < D̂ie Jahreszeiten , Oratorien . Geschicht¬
lich und musikalisch anali >fiert mit zahlreichen Notenbetfpielen von
Max E h o v. — N . 5858 , 5859 : Der dritte  Schutz . Eine
Jagd - und Kriminalgeschichte von H. A . v . B uern. - Nr . 5860:
Humore  4 keu  von Oskar B l »»m e n t h a l.

— D i e Q ll e l l e d e r G e s u n d h e it ist i n , E i n f a m i lien¬
hause.  Für jede Familie «ine Stätte de - Glückes unb Wohl¬
standes . Mit 50 Abbildungen . HauSbeispiele in Ansichten und
Gruildrissen . Von Professor Baumgart . 14 . und 15 . Austage.
Mk . 1,10 portofrei . Heimkulturverlag Wiesbaden.

— Wie ich mit meinen I u u g e n da - „Glücks-
h e » in " mir errungen.  Ein Elgeiiheini für 1000 Mk . in
6 Wochen schlüsselfertig sofort bewohnbar auf »md mit der eigeuen
Schotte ohne einen gelernte !» Maurer errichtet . Bon der Gesell¬
schaft für Heimkultur , e . B ., allen tatkräftigen deutschen Männern
z»lr Nachahmniig dargestellt durch Lehrer A . N e n m a n n . Mit
vielen Abbildungen . Preis 75 Pfg . (Porto 10 Pfg .) Heimkultur-
Berlagsgesellschast m . b. H., Me - baden.

Gieftener Hausfraueu -Bereitt.
W o che n - E ü che n z e t t e l.

Sonntaa:  Pilzsuppe . Schiveinekvteleits mit Rvmischkvhl unb
Kartoffeln , Dicsmilchpuddmg

M o n t a g : Gemüseslippe mit Grietzklötzen.
Dienstag:  Hafersirpve , He-idelbeerpsanukuchen.
Mittwoch:  Kartoffelsuppe . Wirsing mit H-ammelfleisch (Eilt -«

topfgerichl ).
Donnerstag:  Bolnrensuppe , Schellfisch mit Senftunke.
Freitag:  Würfelsuppe . Kartoffelklötze mit gekochten Birnen^
SamStag:  Suppe von frischen Erbsen , Dämpfkraut mit

Kartoffelbrei.

Rätsel.
Labsal ge,väbr ' ich dem Heere , veisorg ' es liut Trank und „ »it Speiser
Fügst du »le * noch in mich , bin ich der Sängerin Stolz.

Auflösung in nächster Nuinmer.

.Auflösung der Schach-Aufgabe ia voriger Nummerz
Weist . Schwarz.

1. T g 7 _ e 7 f L d 7 - e 6
ü T o 7 «. o 6 f K e 5 n . e 6
3Lh7 - g8t K e G - © 5
4 I) d 8 - • 7 t D b 4 ,t . e 7
5. H d 2 — c 4 t und Matt.

Tchriftlettung : Aug . Goetz . - Rotationsdruck und Verlag der Brühl 'jchen UniversitätS -Buch - und Steindruckerel , R . Lange . Gietzeiu
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